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Denn o1g eın kurzer, nicht minder beeindruckender Überblick über
fruhmuittelalterliche Buchkunst In St Gallen Gaben die Abbildungen VO  z Kar-
ten bereits ein1ge Einblicke 1ın die Schriftkultur St Gallens, wird VO  b Yl
bIis 123 reprasentatıves Anschauungsmater1al für Freunde der Paläographie
un:! Kunstgeschichte geboten Darunter auch Kostbarkeiten AauUus der 11tSD1I-
lothek, wWI1Ie etwa Handschri 376 e1in prac  (0)  eSs Graduale und Lektionar
(um oder Fragmente ın irıscher Schrift Aaus dem Jahrhundert Dieser
Überblick ist eiIn bewusster orgr1 auf das oroißse zwelbandige Werk VO  z

Anton EUW ber die Buchkunst St Gallens AVZ O bis Y Ende des Jahr-
hunderts. Wünschenswert ware freilich ıne knappe paläographische Wüürdi-
&UL der (Saller Schrift unı ihrer Charakteristika bel den ausgewählten
Handschriften SCWESCN. Denn schon se1t der zwelıten Hälfte des Jahrhun-
derts ist 1mM Galluskloster 1nNne Kallıgraphie eigener Pragung entwickelt W OI-

den, un daran hat 188821  S ziemlich konsequent Unı konservativ bhıs 1Ns ET Jahr-
hundert festgehalten (Dazu Hartmult Hoffmann, Buchkunst un:! Königtum
1m ottonischen unı frühsalischen Reich ISchriftenreihe MG  aB Stuttgart
19558, 367-370) S0 mMussen un: können die hervorragenden Schriftbeispiele
(meist nicht In Originalgröße dem paläographisc Interessierten die Augen
und das Herz) für die Feinheiten des sanktgallischen Schreibstils öffnen kine
kleine Verwunderung SEe1 nicht verschwiegen: hat 1908028  5 1mM 18
Textteil grundsätzlic auf Ilßl verzichtet un: stattdessen durchgehend „SS  s
verwendet? Eın umfangreiches un ohl ziemlich erschöpfendes Literatur-
verzeichnis nde des Bandes zZeu. VO  a’ der Kenntnis und ompetenz der
Verfasser. Ihnen 1st ein buchstäblich schönes ucNleın gelungen: Es gewährt
manch NECUEC; gewinnbringende Einsichten In die Vielfalt der muittelalterlichen
un: frühneuzeitlichen Kartographie un:! uch 1n die spezifische sanktgallische
Schreibkunst. IDie Ausstellungsmacher un Autoren verdienen groies Lob

Elmar Hochhaolzer Münsterschwarzach

chreger OI Speifß-Meister der Nutzlicher Unterricht Von Essen un: Irınk-
ken EeUuUdrTuC der Erstausgabe VO  a 1766, hrsg, Knedlik Wolfsteiner,
Kallmünz 2007 194 G s/w-Abb ISBN 978-3-7847-1205-5

Dass benediktinische Geschichte heutzutage keineswegs als reine E1igenge-
schichte des Ordens esehen WIrd, sondern Interesse un Liebhaber 1n recht
breiten Bevölkerungskreisen findet, zeigt einmal mehr eın Editionsprojekt, das
1mM Zusammenhang miıt der 1000-Jahrfeier der oberpfälzischen Stadt Schwan-
dorf zustande gekommen ist. Manfred Knedlik und Alfred Wol{fsteiner haben
ein Werk VO  > Odilo Chreger (1697-1 774) LE  ur aufgelegt, einem Sohn dieser
Stadt, der fast zeitgleich muiıt Anselm Desing ıIn der nahen Abte! Ensdorf
lebte un: mıiıt seinen Immer wieder bis 18573 1n bis uflagen. aufge-
legten Publikationen einem populären Erfolgsautor avancılerte. Nach 134
Jahren kommt LLU. ein welterer Neudruck hinzu.
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Intention VO Schregers „Speiß-Meister” War 6S; „eIn ernährungsphysiologisches
Grundwissen [zu] vermittteln, das dem Leser ermöglıichte, dıe Gesundheit erhalten
oder wieder erlangen” (Einführung, Der Herausgeber Manfred Knedlik,
VO  aD dem bereits 1ne Arbeit ZADR Klostermedizin 1n der Oberpfalz erschienen
1st, ordnet Schregers Diätetik 1n den ordens-, kultur- un medizinhistorischen
Kontext eln „Die praxisbezogenen Anleitungen entsprangen nıcht NUÜur eInNem
volksaufklärerischen Impuls, das Wıssen akademischer Heılkundiger dıe Uuntferen
Stände weıterzugeben, sondern auch dem eigenen monastıschen Selbstverständnis.”

R Unter erwels auf die einschlägigen Stellen In der Benediktsregel Sk17z-
ziert kurz den Stellenwert der edizin In der Geschichte der Klöster. Ens-
dorf selbst betrieb keine eigene Klosterapotheke, 1e ber 1n selner Bibliothek
eınen respektablen Bestand medizinischer Fachliteratur bereit soweit erhal-
ten, eiInden sich die Bände heute iın der Staatlichen Bibliothek Amberg)

„Entsprechend dem enzyklopädıischen Charakter SeINeEr Kosmographien hehandelte
chreger In seinem Speiß-Meister 21n wWweltes Spektrum (01/0)4) kulinarıschen Themen
und Gegenständen oft m1t zgeographischen und kulturhistorischen Notizen.“
w{ beginnt das Kapitel über den Weıln mıt folgenden historischen Informatio-
LiEeN AMVOT. dem Sündflufs A  !! der ın  u trancke INUTL keinen Weıin, sondern HNUT

Wasser und 1LC. 'e1l aber der Sündflu/fs dıe Natur Qantz verderbet, engZe der Pa-
trıarch Noe d einen Tranck UÜS den Weıin-Trauben trıncken, wordurch aber e1-
nNnen Rausch bekommen, IM elt-Jahr 1660* 163 der Neuausgabe). Auf die be-
sondere Rolle des Weines Uun! anderer Getränke un opelsen 1ın der klösterli-
chen Ernährung (beispielsweise VO  a Fischen, 104 {f.) geht Chreger nırgends
eın konsequent behält 1ne aufßermonastische Leserschaft 1m Auge Inter-
essant ist dennoch Aaus klostergeschichtlicher Sicht das Kapitel „Von dem Trınk-
ken  A4 161 E handelt doch VO Kaffee, Tee, „OoN dem Choco  4i und
„OoM dem Taback-Trincken”, miıthın VO  a Genussmitteln, die der eıt In den
Konventen SgCcINn konsumıiert wurden. Schregers Ausführungen lesen iıch
auch WI1e 1ın Kommentar den monastischen Lebensgewohnheiten: „Der
Chocolade-Tranc.Literarische Umschau  511  Intention von Schregers „Speiß-Meister“ war es, „ein ernährungsphysiologisches  Grundwissen [zu] vermittteln, das dem Leser ermöglichte, die Gesundheit zu erhalten  oder wieder zu erlangen“ (Einführung, S. 9). Der Herausgeber Manfred Knedlik,  von dem bereits eine Arbeit zur Klostermedizin in der Oberpfalz erschienen  ist, ordnet Schregers Diätetik in den ordens-, kultur- und medizinhistorischen  Kontext ein: „Die praxisbezogenen Anleitungen entsprangen  nicht nur einem  volksaufklärerischen Impuls, das Wissen akademischer Heilkundiger an die unteren  Stände weiterzugeben, sondern auch dem eigenen monastischen Selbstverständnis.“  (S. 7 f.) Unter Verweis auf die einschlägigen Stellen in der Benediktsregel skiz-  ziert er kurz den Stellenwert der Medizin in der Geschichte der Klöster. Ens-  dorf selbst betrieb keine eigene Klosterapotheke, hielt aber in seiner Bibliothek  einen respektablen Bestand an medizinischer Fachliteratur bereit (soweit erhal-  ten, befinden sich die Bände heute in der Staatlichen Bibliothek Amberg).  „Entsprechend dem enzyklopädischen Charakter seiner Kosmographien behandelte  Schreger in seinem Speiß-Meister ein weites Spektrum von kulinarischen Themen  und Gegenständen — oft mit geographischen und kulturhistorischen Notizen.“ (10f.)  So beginnt das Kapitel über den Wein mit folgenden historischen Informatio-  nen: „Vor dem Sündfluß [= der Sintflut] trancke man keinen Wein, sondern nur  Wasser und Milch; Weil aber der Sündfluß die Natur gantz verderbet, fienge der Pa-  triarch Noe an, einen Tranck aus den Wein-Trauben zu trincken, wordurch er aber ei-  nen Rausch bekommen, im Welt-Jahr 1660“ (S. 163 der Neuausgabe). Auf die be-  sondere Rolle des Weines und anderer Getränke und Speisen in der klösterli-  chen Ernährung (beispielsweise von Fischen, 104 ff.) geht Schreger nirgends  ein - konsequent behält er eine außermonastische Leserschaft im Auge. Inter-  essant ist dennoch aus klostergeschichtlicher Sicht das Kapitel „Von dem Trink-  ken“ (S. 161 f£.), handelt es doch u. a. von Kaffee, Tee, „von dem Chocolade” und  „von dem Taback-Trincken“, mithin von Genussmitteln, die zu der Zeit in den  Konventen gern konsumiert wurden. Schregers Ausführungen lesen sich so  auch wie ein Kommentar zu den monastischen Lebensgewohnheiten: „Der  Chocolade-Tranck ... hat ein besondere Krafft den erkalteten Magen zu erwärmen und  zu stärcken, bekommt der Brust und Lunge gar wohl, erquicket und erfreuet alle Le-  bens-Geister, hilfft zur Verdauung, machet fett; stillet Hunger und Durst, und hat  eine dermassen nährende Krafft, daß ein Mensch gar wohl einen halben auch wohl ei-  nen gantzen Tag, ohne Beschwehrung fasten kann“ (172). Auch sonst dürften ein-  zelne Kapitel implizite Informationen über den klösterlichen Speiseplan ent-  halten, beispielsweise das Kapitel über die Fleischspeisen, zu denen auch eine  Reihe heute tabuisierter Singvögel gehörte: „Zipp-Drossel“ (wohl die Singdros-  sel), Rot- und Wacholderdrossel, Lerchen und Goldammern.  Über letztere erfährt man auch: „Wann ein Emmerling zu einem Canarien-Vo-  gel gethan wird, so bekommt man solche Pastarte, deren Gesang dem Gesang der be-  sten Canarien-Vögeln nichts nachgiebet.“ (102) Der „Speiß-Meister” war also nicht  nur, wie im Untertitel angekündigt, „Nutzlicher Unterricht Von Essen und Trink-  ken“, sondern auch von der Kulturgeschichte der Lebensmittel. Schreger war  hier in seiner Erzählfreude „ein geschickter Plagiator in eigener Sache“, so Kned-  lik (11). Vieles findet man auch in anderen seiner Bücher, beispielsweise fol-hat e1IN hesondere Krafft den erkalteten Magen erwarmen und

stärcken, ekommt der Erust und UNgZeE SUT wohl, erquicket und erfreuet alle o
bens-Geister, hilfft ZUT Verdauung, machet fett; tıllet Hunger und UrFST, und hat
eINeE dermassen nährende Krafft, dafs R1n Mensch UT wohl einen halben auch wohl e1-
nen gantzen 1ag, ohne Beschwehrung fasten annn  G uch SONST dürften e1IN-
zelne Kapitel implizite Informationen über den klösterlichen Speiseplan ent-
halten, beispielsweise das Kapitel ber die Fleischspeisen, denen uch ine
Reihe heute tabuisierter Singvögel gehörte: „Z1ipp-Drossel” WO. die ingdros-
sel), KRot- un Wacholderdrossel, Lerchen und Goldammern.

UÜber letztere erfährt I119.  a auch: „Wann e1IN Emmerling einem Canarıen-Vo-
gel gethan wird, ekommt Man solche astarte, deren Gesanz dem GESANZ der he-
Sfen Canarten-Vögeln nıchts nachgziebet.” Der „Speiß-Meister” W äal Iso nicht
MNUT, wW1e 1mM Untertitel angekündigt, „Nutzlıicher Unterricht on Essen und TIrınk-
4E  ken sondern uch VO der Kulturgeschichte der Lebensmiuttel. Chreger Wäal

hier 1ın selner Erzählfreude „ein geschickter Plag1ator In eiQgener Sache”, Kned-
lık Il Vieles findet I1la  > auch 1n anderen seliner Bücher, beispielsweise fO1=
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gende naturgeschichtliche Ausführungen: „Am Ufer Ancona eInNer In
Welschland, werden hısweılen TOSSE Steine (0/0)4) und mehr Pfunden, UAUS dem
Meer KZEZUGSETL, darınn MWDAann Man S1E m1t Hämmern zerschlaget, mehr als Adelıcate
lebendige Fischlein n  en seynd” „Informationen”, die uch selner
Schrift Z nutzlicher Zeit-Anwendung /Zusamm getragener AÄUSZUQZ Der Merck-
würdigsten Sachen” (Stadtamho Passau entnehmen SINd. Solche
Passagen stehen 1m ILhenst eliner „ganzheitlichen”, hier her psychologisch ak-
zentulerten Diätetik: DIie heiteren Lesestoffe sollten nach Schregers UusSsKun
1ın der OFFE 18) ebenso wWwWI1e die Geselligkeit bel Tisch als Heilmittel
die „Melancholie* dienen.

Die Herausgeber en sich elner WOTFtT- un: zeichengetreuen JTextwie-
dergabe entschieden, ass das Werk elinen max1imalen Quellenwert auf-
welst un: durch eın historisches Vokabular das 1ın 406 Stellenkommentaren
erläutert WITN! un sSeINEe Bavarısmen auch mıt sprachlich reizvollen Entdek-
kungen aufwartet. Man kann sich Chreger uneingeschränkt anschliefen:
„Lebe wohl, und nımme dieses wohlmeynende UCHALEIN512  Literarische Umschau  gende naturgeschichtliche Ausführungen: „Am Ufer zu Ancona einer Stadt in  Welschland, werden bisweilen grosse Steine von 50. und mehr Pfunden, aus dem  Meer gezogen, darinn wann man sie mit Hämmern zerschlaget, mehr als 20. delicate  lebendige Fischlein zu finden seynd“ (104) —- „Informationen“, die auch seiner  Schrift „Zu nutzlicher Zeit-Anwendung Zusamm getragener Auszug Der Merck-  würdigsten Sachen“ (Stadtamhof — Passau 1755) zu entnehmen sind. Solche  Passagen stehen im Dienst einer „ganzheitlichen“, hier eher psychologisch ak-  zentuierten Diätetik: Die heiteren Lesestoffe sollten nach Schregers Auskunft  in der „Vorred” (18) ebenso wie die Geselligkeit bei Tisch als Heilmittel gegen  die „Melancholie“ dienen.  Die Herausgeber haben sich zu einer wort- und zeichengetreuen Textwie-  dergabe entschieden, so dass das Werk einen maximalen Quellenwert auf-  weist und durch sein historisches Vokabular (das in 406 Stellenkommentaren  erläutert wird) und seine Bavarismen auch mit sprachlich reizvollen Entdek-  kungen aufwartet. Man kann sich Schreger uneingeschränkt anschließen:  „Lebe wohl, und nimme dieses wohlmeynende Büchlein ... geneigt auf“ (18)!  Georg Schrott  Sprockhövel  Matthias M. Tischler, Die Christus- und Engelweihe im Mittelalter. Texte, Bil-  der und Studien zu einem ekklesiologischen Erzählmotiv, (Erudiri Sapientia.  Studien zum Mittelalter und zu seiner Rezeptionsgeschichte. Im Auftrag des  Hugo von Sankt-Viktor-Instituts Frankfurt am Main, hg, von Rainer Berndt  SJ, Bd. V) Berlin 2005, 244 S., 13 Abb., Akademie Verlag, Berlin, ISBN 3 — 05 —  004075 — 0, ISSN 1615 — 441X.  Das Buch bündelt Erträge langjähriger Forschungen. Deren Gegenstand  sind Berichte über die Weihe von Kirchen durch Christus und seine Engel.  Was die fiktionalen Texte miteinander verbindet, ist ein gleichförmiges Hand-  lungs- und Verlaufsschema, das die Erzählungen über wunderbaren Weihe-  vorgänge strukturiert.  Der Konsekrator — sei es ein Bischof oder sei es ein Papst - begibt sich an  den Weiheort und muß dort auf wunderbare Weise erfahren, dass er nicht  mehr gebraucht wird, weil die Kirche oder das Kloster, die er hätte weihen  sollen, bereits in der Nacht zuvor durch Christus und seine Engel geweiht  wurde. Die Tatsächlichkeit des wunderbaren Vorganges bewahrheitet der Ge-  sang von Engeln, die Lieder aus dem traditionellem Kirchweihritual zu Gehör  bringen. Mitunter ist es auch strahlendes Licht, das den Kirchenraum durch-  flutet und Erinnerungen an die Mose zuteil gewordene Erscheinung Gottes im  brennenden Dornbusch evoziert, oder eine Wolke, die , wie ehedem die Wolke  im Tempel Salomos, den Kirchenraum erfüllt und die Konsekratoren am Voll-  zug ihrer ritullen Dienste hindert. Auch Augenzeugen treten in Erscheinung,  welche die Wahrheit des Geschehens verbürgen. Beweiskraft besitzen überdies  Krankenheilungen, die das durch Christus geweihte Weihwasser bewirktegeneigt auf”

EOTZ Schrott Sprockhöve

Matthias Tischler, DIe Christus- und Engelweihe 1mM Mittelalter. Jexte, Bil-
der un: tudien eiInem ekklesiologischen Erzählmotiv, (Erudiri Saplentia.
tudien 7A8 Mittelalter un: selner Kezeptionsgeschichte. Im Auftrag des
Hugo VO Sankt-Viktor-Instituts Frankfurt Maın, hg, VO Rainer Berndt
5} Berlin 2005; 244 o ADbb., Akademie Verlag, Berlin, ISBN
004075 OI ISSN 1615 441 X

Das Buch bündelt Ertraäge Jangjähriger Forschungen. Deren Gegenstand
1Ind Berichte über die Weihe \VAGI  = Kirchen YERYe Christus un: seline nge
Was die fiktionalen Jexte mi1teinander verbindet, ist eın gleichförmiges Hand-
ungs- un: Verlaufsschema, das die Erzählungen ber wunderbaren Weihe-
vorgange strukturiert.

er Konsekrator Sse1 eın Bischof oder sSe1 eın Papst begibt sich
den Weiheort un mulÄfs ort auf wunderbare Welse erfahren, dass nıcht
mehr gebraucht wird, weil die Kirche oder das Kloster, die hätte weihen
sollen, bereits 1n der Nacht VO durch Christus un selIne nge: eweiht
wurde. Die Tatsächlichkeit des wunderbaren Vorganges bewahrheitet der (36:
Sahlıs VO  zD} Engeln, die Lieder Adus dem tradiıtionellem Kirchweihritual Gehör
bringen itunter ist auch strahlendes LiCcht, das den Kirchenraum urch-
flutet un: Erinnerungen die Mose zuteil gewordene Erscheinung Gottes 1m
brennenden Dornbusch evozlert, oder iınee/ die w1e ehedem die Wolke
1mM Tempel Salomos, den Kirchenraum rfüullt un die Konsekratoren Voll-
ZUS ihrer ıtullen Dienste hindert. Auch Augenzeugen treten ın Erscheinung,
welche die Wahrheit des Geschehens verbürgen. Beweiskraft besitzen überdies
Krankenheilungen, die das ME Christus geweihte Weihwasser bewirkte


